
Bestimmungsworte

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Volksschulblatt

Band (Jahr): 1 (1854)

Heft 24

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-248493

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-248493


- 18« -
Kulturpolitischer Barometerstand

d«« àntons Vera aus Wnde Nov. 183., im-Il. Arimester der
Fusionsperiode.

Zur Aufbesserung der unsäglich bedrängten Lage öffentlich
-angestellter Lehrer dekretirt der Große Rath eine Erhöhung der dicß-
fälligen Staatsleistungen um Fr. 3<)<X).

Für die bestens flvrirenden Zuchthäuser dagegen eine
Erhöbung von Fr. 7S,VVV.

Wer Augen hat M sehen, der sehe!!!

Bestimmungsworte.

D Von Herrn v-tkcr, Professor der Kantonsschule in St. Gallen.

St. Gallen, ,25. Nov. 1854.

„Mit wahrem Vergnügen haben wir hier Ihre freundliche
Verwendung für den gedrückten, einer lebhaften Aufbesserung bedürfenden

Lehrerstand vernommen und uns namentlich gefreut über die

^pecifikation der Umstände, in welche der Bedürftige versinken kanir.
Nicht mehr endemisch, sondern allgemein ist der Gedanke

verbreitet, bes-scr gut^e Schnlen, als gute Zuchthäuser — eS

muß einmal die Billigkeit siegreich werden.
In diesem Betracht in Ihrer hochschätzbaren Person einen

Gesinnungsfreund erkennend, senden wir Ihnen unsern Gruß und
beiliegendes Additional-Argument zum Beweise, wie auch wir von gleichem

Wunsche beseelt find, und zeichnet im Namen aller Lehr-
stand-sfrcuud^ mit dem Ausdruck besonderer Hochachtung!"

(Unterschrift.)

2) Von Herrn Kcttigcr, Schulinspektor des Kantons Baselland,

Liestal, 5. Dez. 1854.

„Ohne Zweifel hat für Sie, den grünldichrn Kenner des
Armenwesens, die inliegende Schrift: „Rechenschaftsbericht deö Armen-
erzichungsvereins einiges Interesse. Nicht minder mag es für den
wackern Kämpfer um Verbesserung der Lehrerbesoldung von Werth
sein, genau zu wissen, wie eS etwa anderwärts geht und steht. Tie
beigefügten Tabellen geben Ihnen darüber Auskunft, wie bei unö
bezahlt wird. Seit der Abfassung derselben sind freilich wieder
Aufbesserungen gemacht worden. So beträgt nun der Staatöbeitrag
d. h. der Beitrag aus den kantonalen, oder wenn ich sagen soll,
konfessionellen allgemeinen Schulsonds, für jeden Lehrer Fr. 400,
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und ist daS jährliche Schulgeld eines Alltagsschülers auf 3. 60>
dasjenige eines NepetirschiUers aus Fr. 1. 80 gestellt. Wie ein
Kehrer bei Rhnen auszukommen vermag, kann ich nicht
begreifen. Freilich wird er aus Nebenbeschäftigungen angewiesen
sein. Aber stehen dergleichen immer offen?

DaS Hauptgeheimniß für die Möglichkeit besserer Lehrerbesoldungen

besteht meines Erachtens darin, daß man die- verschiedenen

Faktoren, welche hier AahlungSvflicht haben^
fein zusammenwirken und ja keinen durchschlüpfen läß t..
Wenn die nicht genug zu beklagende Verkehrtheit, als sei ein Schulgeld,

welches die Eltern für ihre Kinder bezahlen sollen, eine
Ungerechtigkeit, auch bei uns adoptirt wäre, wahrlich, unsere Lehrer hat?
ten auch nicht mehr als die Ihrigen. Dann sind bei uns die
Gemeinden, auch die geringsten, ebenfalls mehr angelegt, als die im
Kanton Bern. Wir schlagen die Wohnung eines Lehrers für Fr.
40, die 2 Jucharten Pflanzland für Fr. 56, die 2 Klafter^ Holz für
3« Fr., alles alte Währung, an,, und das hat jede Gemeinde
und selbst die kleinste zu leisten.

Vor Allem müssen diese Drei', Staat, Gemeinden und Eltern
zusammen steuern, käme die Noth an den Mann, so sollte man nicht
anstehen, auch noch mit andern Maßregeln ins Aeld zu incken. Eine
L:chulsteuer — vor der Hand wenigstens von kinderlosen Eltern
bezogen — müßte nicht die letzte sein.

In der letzten Nummer Ihres Blattes ist die richtige Behaup«
tung aufgestellt, daß selbst die bascllandschafttichen Lehrer noch nicht
glänzend besoldet seien. Wenn aber dann gesagt ist : „wenigstens
kein verheurath eter Lehrer begnügt sich damit", so ist dieß
irrig. Wir kennen manchen verheuratheten Lehrer, der nichts anderes

als seine gesetzliche Besoldung hat und sich freilich damit begnügt,
auch nicht einmal leicht seine Stelle mit einer andern vertauschen
würde. Aufbesserungen kommen an manchen Orten, jedoch noch nicht.-
in der Regel vor. Seit dem vorigen Jahre bezahlen die konfessionellen

Schulfonds den am geringsten besoldeten Stellen selber eine.

Aufbesserung, sonst tlM dieß nur die Gemeinden."
Achtungsvollst!

(Unterschrift.)-.

Schul-Chromk..

Bern. DaS Staatsbüdget wirft pro 1855 für das öffentliche
UnterrichtZwescn in Snmma auS Fr. 616,314. Hievon fallen auf
die Primarschulen Fr. 310,666, auf die Mittelschulen Fr. 12ÄM2
und auf die Hochschule Fr. 102,400. In den darauf bezüglichen
GroßrathSverhandlungen wurdeu diese Ansätze begründet, von den
Berichterstattern Fueter und Gysi und Erziehungsdirektor vr.
Lehmann. Letzterer entwirft ein Bild des Nothzustandcs
vieler Lehrer, das weder dem Kanton noch der Regie-
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